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Junger Konservativer Thomas Lettow

Live-Musiker Tim Roth



4

Regieassistenz und Probenübersetzung Dar Ronge Bühnen-
bildassistenz Helena du Mesnil de Rochemont Kostümassistenz 
Paulina Neyer Regiepraktikum Sasha von Manteuffel Kostüm-
praktikum Nadja Conrad lnspizienz Johanna Scriba Soufflage 
Thomas Rathmann

Für die Produktion 
Bühnenmeister Dominic Conte Beleuchtungsmeister 
Verena Mayr Stellwerk Sebastian Stiewe, Maximilian Lapper 
Veranstaltungstechnik Maximilian Dengler, Florian Burkart, 
Andreas Pietzsch, Kilian Kleinehellefort, Philipp Frankl
Konstruktion Hsin-Ling Chao Ton Alexander Zahel Requisite 
Manuela Hallermeier, Sulamith Link, Paul Rauw Maske Selina 
Ruscher, Johanna Schnetz Garderobe Jörg Upmann

Die Ausstattung wurde in den hauseigenen Werkstätten hergestellt.

Technischer Direktor Andreas Grundhoff Kostümdirektorin 
Enke Burghardt Technische Leitung Frank Crusius 
Dekorationswerkstätten Michael Brousek Ausstattung Lisa 
Käppler Beleuchtung Gerrit Jurda Video Jonas Alsleben  
Ton Nikolaus Knabl Requisite Anna Wiesler Rüstmeister Peter 
Jannach, Robert Stoiber Mitarbeit Kostümdirektion Silke 
Messemer Damenschneiderei Gabriele Behne, Petra Noack 
Herrenschneiderei Carsten Zeitler, Mira Hartner Maske  
Isabella Krämer Garderobe Cornelia Faltenbacher Schreinerei 
i. V. Dominik Boss Schlosserei Josef Fried Malersaal Katja 
Markel Tapezierwerkstatt Martin Meyer Hydraulik Thomas 
Nimmerfall Galerie Elmar Linsenmann Transport Harald 
Pfaehler Bühnenreinigung Adriana Elia, Concetta Lecce 

Bild- und Tonaufnahmen sind während der Vorstellung nicht gestattet.
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WILDE 

Ich bin die Schwäche 

und das Elend, weil 

die Revolution mit 

der Zerbrechlichkeit 

beginnt.
nach Oscar Wilde, «Salome»
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DIE SALOME VOM 
PRINZREGENTEN-
PLATZ 
DER AUTOR JAROSŁAW MURAWSKI ÜBER SEINE BEARBEI-
TUNG VON OSCAR WILDES «SALOME» UND EWELINA 
MARCINIAKS INSZENIERUNG AM RESIDENZTHEATER

Bei der österreichischen Premiere von Richard Strauss’ Oper 
«Salome» in Graz im Jahr 1906 trafen sich die größten Musi-
kerpersönlichkeiten der damaligen Zeit. Gustav Mahler, erster 
Kapellmeister und Direktor der Wiener Hofoper, war eigens 
angereist und unternahm mit Strauss vor der Aufführung noch 
einen Spaziergang in den umliegenden Bergen. Auch Giacomo  
Puccini, Komponist von «La Bohème» und «Tosca», und  
Arnold Schönberg, der Papst der neuen atonalen Musik, den 
Strauss um seinen Kreis fanatischer Anhänger beneidete, 
ließen sich das Ereignis nicht entgehen. Einigen Quellen zu-
folge saß im Publikum auch ein 17-jähriger Musikbegeisterter, 
ein künftiger Politiker mit nationalistischen Ansichten, den 
bald ganz München, ganz Deutschland und die ganze Welt 
kennenlernen sollte ... Und sogar – wenn man Thomas Mann 
glauben darf – Adrian Leverkühn, der Held seines Romans 
«Doktor Faustus». 

Diese historische Opernpremiere bildet den Ausgangspunkt und 
zugleich den Beginn unserer «Salome»-Inszenierung am Resi-
denztheater. Theater ist ein Raum der Möglichkeiten und der 
Phantasie, ein Raum in dem alles erlaubt ist. Deshalb haben wir 
uns erlaubt, für unseren Abend noch weitere Premierengäste 
einzuladen, die sich in der Realität jedoch niemals begegnet sind. 
Einer davon ist Oscar Wilde, der Autor der «Salome», der einige 
Jahre zuvor bereits verstorben war. Und Angela ‹Geli› Raubal, 
die 1906 zwar noch nicht auf der Welt war, sich aber trotzdem 
zu einer der Hauptfiguren unserer Inszenierung entwickelt. 
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Die Geschichte von Geli Raubal erwies sich als entscheidend 
für die Konzeption unserer «Salome»-Adaption. Sie war nicht 
nur die Tochter von Adolf Hitlers Halbschwester Angela, sie 
war auch Hitlers platonische, vielleicht sogar wirkliche Ge-
liebte, mit der er als ihr Vormund in seiner Münchner Wohnung 
am Prinzregentenplatz zusammenlebte. Es gibt Geschichten, 
die nur darauf warten, erzählt zu werden und als ich mich mit 
der Biografie von Geli beschäftigte, war ich überrascht, wie 
sehr sich das Schicksal von Geli – dem jungen Mädchen, ein-
gesperrt in einem goldenen Käfig – in der Geschichte der bib-
lischen Salome widerspiegelt. 

«Tanze für mich», fordert König Herodes in Wildes Stückvor-
lage wiederholt von seiner Stieftochter Salome und setzt sie 
damit einem Raum aus männlichen Blicken und Begehren aus. 
Vergleichbar sperrte auch Hitler Geli in seine Wohnung am 
Prinzregentenplatz ein, kontrollierte ihr soziales Leben, wähl-
te ihre Bekanntschaften aus, beobachtete sie und benutzte sie 
laut einiger Quellen sogar als Aktmodell.

Bei uns erkennt sich Geli und ihre eigene Situation in jener  
Salomes wieder, daraus ergibt sich ein Spiel im Spiel, eine Art 
Theater auf dem Theater. Denn sie und die anderen Premieren-
gäste verfolgen nicht nur passiv die Geschichte von Salome, 
Herodes, Herodias und dem Propheten Jochanaan (Johannes 
dem Täufer), sie kommentieren auch das Geschehen auf der 
Bühne unmittelbar und greifen später sogar aktiv in die Hand-
lung ein. Wir als Zuschauer*innen erleben hingegen, wie sich 
die beiden Ebenen erst einander gegenseitig spiegeln und dann 
miteinander vermischen. Sicht- und vor allem emotional nach-
vollziehbar wird dies vor allem bei den beiden Hauptfiguren: 
Salome und Geli. Beide sind sich ihrer sexuellen Attraktivi-
tät und ihrer Wirkung auf Männer sehr bewusst. Salome setzt 
sie kalkuliert ein, um ihre Ziele zu erreichen. – «Du willst das 
Spiel spielen? Nur zu!», scheint Herodias’ Tochter zu sagen, 
die vom Objekt der Begierde zur Spielerin in eigener Sache 
wird. Salome verführt den Wächter Narraboth, um an den 
von ihrem Stiefvater gefangenen Propheten heranzukommen. 
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Sie ist von Jochanaans ungewöhnlicher Schönheit genauso 
fasziniert wie Herodes von Salomes Schönheit und Jugend. 
Auch Geli ist sich ihrer äußeren Wirkung sehr bewusst und 
gewinnt damit Macht über ihren Onkel. Zwar könnte sie ihr 
luxuriöses Leben an seiner Seite aufgeben – doch will sie das? 

Salome und Geli begegnen sich bei uns auch im berühmten 
«Tanz der sieben Schleier». Jahrzehntelang wurde der Tanz, 
den Salome auf Wunsch von Herodes aufführt, als Beispiel 
für die Zügellosigkeit weiblicher Sexualität interpretiert. Viele 
Opernsängerinnen weigerten sich, ihn auf der Bühne darzu-
stellen und in der NS-Zeit wurde er zum Exempel für die «mo-
ralische Verderbtheit» der Juden stilisiert. Aber auch ohne 
die Nationalsozialisten verkörperte Salome seit jeher jene 
sexuelle Hemmungslosigkeit und gefährliche Begierde einer 
Frau, die bei entsprechender Gelegenheit «außer Kontrolle» 
geraten kann – männlicher «Kontrolle», versteht sich. 

In unserer Interpretation ist der «Tanz der sieben Schleier» 
ein Akt der Befreiung, ein Synonym für den Ausbruch sexuel-
ler Freiheit – Sexualität nicht verstanden als Währung inner-
halb dem Kosmos menschlicher Beziehungen, sondern als 
eine entscheidende Voraussetzung für die Vollendung des 
eigenen Individuationsprozesses, als eine Befreiung aus dem 
Käfig der Erwartungen anderer. – «Ich will das für mich!», 
sagt Geli einmal. Salome lässt sich an diesem Punkt von ihrer 
Begegnung mit Jochanaan inspirieren, einem Propheten, der 
ein Leben jenseits aller gesellschaftlichen Erwartungen an 
seine Person lebt – auch jenseits einer klar definierten Iden-
tität, einschließlich einer sexuellen. Jochanaan konfrontiert  
Herodes und Herodias mit ihrer bürgerlichen Selbstzufrie-
denheit, indem er ihren Lebensstil mit Beleidigungen und 
Flüchen attackiert – in einer Sprache, die über Jahrhunderte 
von den Ideologen der monotheistischen Religionen in enger 
Zusammenarbeit mit politischen Repräsentanten entwickelt 
wurde und er so deren gewalttätigen und despotischen Cha-
rakter offenlegt. Er spuckt diese Worte aus, als wolle er sie 
endgültig loswerden, als seien sie eine Last, die den Übergang 
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zu etwas Anderem, Höherem verhindern. Aber wer ist dieser 
Messias, den er ankündigt? Sicherlich niemand, der von ei-
ner Herrschaft über die Menschen und über die Welt träumt. 
– «Ich bin die Schwäche und das Elend, weil die Revolution 
mit der Zerbrechlichkeit beginnt», sagt unser Jochanaan  
in Anlehnung an die französische Feministin und Philosophin 
Luce Irigaray. Aber wird bis zum Erscheinen dieses Messias – 
falls er überhaupt jemals erscheint – nicht längst ein anderer 
an seiner Stelle auferstanden sein? 

Was für Salome die Begegnung mit Jochanaan ist, ist für Geli 
die Begegnung mit Oscar Wilde. Der Lebemann, der aus sei-
nen sexuellen Vorlieben keinen Hehl machte, hatte mit der 
Veröffentlichung seines Romans «Das Bildnis des Dorian 
Gray» einen Skandal ausgelöst. So stand er schon vor der 
Premiere von «Salome» gewissermaßen unter öffentlicher 
Beobachtung. Der Versuch, Oscar Wildes «Salome» 1892 in 
London mit dem großen französischen Star Sarah Bernhardt 
auf die Bühne zu bringen, wurde von der englischen Zensur 
gestoppt – ein Gesetz verbot die Darstellung biblischer Fi-
guren auf dem Theater. Somit wurde das Stück erst 1896 in 
Paris uraufgeführt, als Wilde bereits wegen homosexueller 
«Unzucht» im Gefängnis saß. – «Ich war wegen der Liebe 
im Gefängnis», erklärt Wilde Geli, woraufhin die junge Frau 
beschließt, sich aus der Vormundschaft und Enge ihres On-
kels zu befreien und ihren wahren Gefühlen zu folgen. Leider 
endete ihre Geschichte – genau wie jene Salomes – tragisch. 
Angela Raubal beging 1931 mit Hitlers Pistole Selbstmord, ob-
wohl vieles darauf hindeutete, dass ihr jemand dabei geholfen 
hatte – denn für eine Linkshänderin ist es nicht einfach, sich 
aus einem Meter Entfernung in die linke Lunge zu schießen.

«Er spuckt diese Worte aus, als wolle er sie endgültig 

loswerden, als seien sie eine Last, die den Übergang 

zu etwas Anderem, Höherem verhindern.» 
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Und schließlich gibt es in unserer Inszenierung noch die Figur 
von Richard Strauss, dem Komponisten der gleichnamigen 
Oper. Er spielte eine zwiespältige Rolle innerhalb des Dritten 
Reichs: Einerseits kooperierte er zwar bereitwillig mit dem 
Regime, um darüber seine nichtarische Schwiegertochter 
und Enkelkinder zu schützen. Andererseits festigte er so sei-
ne herausragende Stellung als Vorzeigekünstler der Nazis und 
profitierte mit den an ihn verliehenen Ehrungen und Ämtern 
auch finanziell. Den Kauf seiner Villa in Garmisch finanzierte 
er Dank des enormen Erfolgs seiner «Salome». Ein Erfolg, der 
für Arnold Schönberg ein einziges Rätsel war – seiner Meinung 
nach konnte gute Kunst nicht gleichzeitig Publikum und Kritik 
begeistern. Doch Wildes Stück und Strauss’ Musik zusammen 
gelang es, der Figur der Salome eine tragische Note zu verlei-
hen, der sich weder Publikum noch Kritik entziehen konnten. 

Wenn man jedoch heute «Salome» auf die Bühne bringt, 
wünscht man sich ein anderes Ende. Statt sie sterben zu  
sehen, möchte man diese junge Frau lieber vor ihrem Tod  
bewahren. Gerade weil sie so verzweifelt versucht, sich aus 
ihrem familiären Gefängnis zu befreien und Jochanaans Vi-
sion von einer anderen Welt zu begreifen. «Man kann diese 
Gesellschaft nicht ändern, indem man die Regeln dieser Ge-
sellschaft anwendet», könnte Jochanaan darauf antworten 
und wäre es nicht auch naiv, Salome von ihrem Weg in den Tod 
abzubringen, vor allem angesichts dessen, was gerade welt-
weit geschieht? Der Kampf um die eigene Freiheit, den Salo-
me – und dank ihrem Vorbild auch Geli – führt, ist nicht zu 
gewinnen. Die heute immer weiter fortschreitende konserva-
tiv-populistische Gegenrevolution, die sich mittlerweile über 
den gesamten Globus verbreitet, marschiert vor allem mit 
Slogans voran, die die Einschränkung von Rechten von Frauen 
und Minderheiten propagieren. Vor diesem Hintergrund er-
scheinen das Stück von Wilde und die Oper von Strauss wie 
eine Warnung. Allein deshalb lohnt es sich, sie zu erzählen. 
Gerade jetzt, wo es noch immer zu viele Männer gibt, die be-
reit sind zu rufen: «Tötet dieses Weib!»
Jarosław Murawski
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NARRABOTH 

Manche bemerken 

ein Wunder nicht 

einmal dann,

wenn es direkt vor 

ihrer Nase geschieht.
nach Oscar Wilde, «Salome»
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OSCAR WILDE
Oscar Wilde wurde am 16. Oktober 1854 in Dublin geboren. 
Sein Vater Sir William Wilde war Reiseschriftsteller und Arzt; 
als Leibarzt der Königin Victoria wurde er geadelt. Die Mut-
ter Jane Francesca Wilde machte sich vor der Ehe durch ihre 
politischen Kampfschriften zugunsten der irischen Freiheits- 
bewegung einen Namen. Von 1871 bis 1874 besuchte Oscar 
Wilde das Trinity College in Dublin und begann nach einer Ita-
lienreise im Sommer 1874 mit dem Studium der klassischen  
Literatur am Magdalen College in Oxford. Bereits während sei-
nes Studiums entwickelte er ein Faible für die Strömung des 
modernen Ästhetizismus. Im Alter von 25 Jahren zog Oscar  
Wilde nach London und zählte bald zu den stadtbekannten 
Dandys. Er pflegte einen extravaganten Lebensstil und hatte 
vollendete Manieren. Geistreich und eloquent vertrat er in 
der Öffentlichkeit seine unkonventionellen Ansichten und rief 
damit Kritiker und Gegner auf den Plan.
1884 heiratete er Constance Lloyd, die Tochter eines Juris-
ten. Aus der Ehe gingen zwei Söhne hervor. Die Veröffentli-
chung seines einzigen Romans «Das Bildnis des Dorian Gray» 
löste 1890/91 einen gesellschaftlichen Skandal aus. Gleiches 
passierte auch mit seinem Stück «Salome» (1891), weshalb es 
erst 1896 in Paris uraufgeführt wurde. 
In den folgenden Jahren machte sich Oscar Wilde in erster 
Linie als Dramatiker einen Namen. Er schrieb vor allem Ge-
sellschaftskomödien, darunter «Lady Windermeres Fächer» 
(1892), «Eine Frau ohne Bedeutung» (1893), «Ein idealer Gat-
te» (1895) und «Bunbury» (1895). 
Im Jahre 1891 begann auch seine Freundschaft mit dem zwan-
zigjährigen Lord Alfred Douglas, die ihm 1895 zum Verhängnis 
werden sollte: Wilde wurde wegen homosexueller «Unzucht» 
zu zwei Jahren Gefängnis und Zwangsarbeit verurteilt, die er 
vollständig verbüßen musste. Er war von diesem Augenblick 
an finanziell ruiniert und gesellschaftlich geächtet. Nach sei-
ner Haft floh er nach Frankreich, wo er in Paris mittellos am 
30. November 1900 starb.
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EWELINA MARCINIAK
Ewelina Marciniak, geboren 1984 in Polen, studierte European  
Studies und Theaterwissenschaft an der Jagiellonen Universi-
tät sowie Regie an der Theaterakademie in Krakau. Seit 2008 
inszeniert sie an den wichtigsten polnischen Theatern und er-
hielt für ihre Arbeiten zahlreiche Preise, u. a. im Jahr 2016 den 
renommierten polnischen Kulturpreis «Pasz-port Polityki» 
in der Kategorie Theater für ihre epischen Bühnenvisionen 
sowie für die Erforschung von weiblichen Perspektiven in der 
männerdominierten Welt des Theaters. In ihren Inszenierun-
gen sucht sie nach neuen Erzählformen politischer und his-
torischer Themen in Verbindung mit Musik und Choreografie. 
Im Januar 2018 inszenierte Marciniak erstmals in Deutsch-
land am Theater Freiburg mit «Ein Sommernachtstraum» von  
William Shakespeare. In der Spielzeit 2019/20 folgte «Der 
Boxer» von Szczepan Twardoch am Thalia Theater Hamburg, 
wofür sie 2020 mit dem Theaterpreis «DER FAUST» ausge-
zeichnet wurde. 2022 wurde sie mit «Die Jungfrau von Orle-
ans», die sie am Nationaltheater Mannheim realisiert hat, zum 
Theatertreffen eingeladen. Im gleichen Jahr debütierte sie 
mit ihrer Produktion «IPHIGENIA» bei den Salzburger Fest-
spielen. Seit 2021 inszeniert sie an den Bühnen Bern Richard 
Wagners «Der Ring des Nibelungen», den sie in diesem Jahr 
komplettiert. Zuletzt folgten am Schauspiel Frankfurt «Das 
Tove-Projekt» nach Tove Ditlevsens «Kopenhagen-Trilo-
gie» und «Der große Gatsby» nach F.  Scott Fitzgerald, Elena  
Ferrantes «Meine geniale Freundin» am Thalia Theater Ham-
burg sowie «Mein Jahr der Ruhe und Entspannung» nach  
Ottessa Moshfegh am Schauspielhaus Graz. Mit ihrer Insze-
nierung von «Salome» gibt sie ihr Debüt am Residenztheater. 



23

JUNGER KONSERVATIVER 

Musik ist unschuldig. 

Wir sind es, die ihr  

einen Sinn geben.
nach Oscar Wilde, «Salome»
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